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Vernunft

Definition Vernunft nach Kant:

Das Vermögen der Einheit der Verstandesregeln unter Prinzipien.

Die Vernunft (etymologisch „vernehmen“) ist allgemeine oberste Grundlage des theoretischen Erkennens und des praktischen Handelns. Sie ordnet die Gesetzmässigkeiten und Regeln, welche zuerst vom Verstand erkennt werden müssen, nach Zweck und Ziel. Sie besitzt die Fähigkeit Schlüsse zu ziehen, nach Unbedigtem (Ideen) zu suchen und das absolut Ganze zu erkennen, z.B. die Natur ist nach gesetzmässigen Zusammenhängen (Phänomenen)  geordnet.   

Der Verstandesgebrauch soll durch die Vernunft kontrolliert werden. Sie geht über die Grenzen möglicher Erfahrungen hinaus und ist deshalb die Grundlage aller Ideen. 

Definition praktische Vernunft:

Unter praktischer Vernunft versteht man eine menschliche Fähigkeit der Anleitung und Bestimmung des Willens. Sie erstrebt die Erlangung einer zweckmässigen Einheit von Handlungen. 

Definition theoretischer Vernunft:

Die theoretische Vernunft bezeichnet ein menschliches Erkenntnisvermögen. Sie ist ausgerichtet zu begreifen, was geschieht. Häufig wird sie mit Wissen gleichgesetzt.

Definition Verstand:

Verstand ist das geistige Vermögen der Begriffsbildung.  Er liefert die Gesetzmässigkeiten für die Vernunft, die diese weiter nach Zweck und Zielen verarbeitet. 

Platon

Zwischen Kant und Platon bestehen einige Gemeinsamkeiten im Erkenntnisvermögen. Beide unterteilen das Denken: Kant in Verstand und Vernunft, Platon in Nachdenken und Erkennen. Der Unterschied besteht darin, dass sich gemäss Kant wahres Erkennen in Erfahrung bewähren muss.

	
	
	Kant


	Platon



	Erkenntnisvermögen
	denken
	Vernunft: ordnet Gesetzmässigkeiten nach Zweck und Ziel (z.B. system. Zusammenhang)



Verstand: ordnet nach Gesetzmässigkeiten (Regeln) (z.B. Kansalität)
	Erkennen



Nachdenken

	
	Sinneswahrnehmung
	Sinnlichkeit (Anschauung, Erfahrung)
	Gegenstand
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